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3 ï)<rê ja elfter gfeib.

SJiagft ga fo miit aê b'mitt
©ä g'^erft jäntummä b'Siit
5ßlagiärä j'liäb unb ä'leib;
„3 ï)oê ja eifter gfeib."

SBenn'ë 3Bud)ä lang fd)o g'flebt
Unb b'Sterbä gruifig g'ne^t
Unb aftg bocf) ufê mal
S'Iiäb ©umtä fd)iint ämal
©ä riemib'ë öoltci greib:
„3 ba§ ja eifter g'feib,
Safj miär baë niänter näbnt,
3)afj b'©nnnä mieber djäm."

SBenn einä uf br SBält
©c£)o mebä niiitggt geblt
Unb be br ©ättfänta
gbu§ nimmä mill la ga
©o finbë gmifj fcEjnell bereit:
„g ba§ ja eifter gfeib
Sä läbi gmifj firm abruft

nimmä bunbert gabr."

SBenn jmei enanb gärit gfel)nb
Unb b'Siäbi g'fräffä ïjenb,
Unb'ê ä'letfdjt ä §irat gib
©o fäl)It§ a SUte nib

Siä grojj tiänb miit unb breit:
„g ba§ ja eifter gfeib
2lê d)emmerë niämer näb,
Saê miäfj ä§ 5j3ärli gäl)."

SBeitn lfm unb ba ä 33'berb
£>eb eftfnê lab a=fel)rb
33om Slfang bi§ sum 2Ienb,
©o fdjimftft br Oftfionänt
S'r-gansä 33'berbi g'Ieib:
„g baë ja eifter gfeib
21§ fiig ä 9?arrätii
©'cbennt nimmä bimmer fii."

Uttb mennê gurtäg g'djriegäb benb
Unb griebä ntad)ä menb
SBenn aE biä StäbeUginb
3'Iebt mieber einig finb,
©o lärmeb jebä gmeit:
„g ba§ ja eifter gfeib,
©'djenn nimmä lang meb gab,
@ä fiig br f^rtebä ba."

Sruiit magft Stti gab mo b'mitt
©ä gberift eifter b'Siit
5ßlagiärä s'liäb unb s'leib:
„g ba§ ja eifter gfeib." ^igfaj:.

ifröi)lid)es ans

SBenn Einer fd)on alt unb grau gemor=
beit, fo erjäblt er immer gerne attê feiner
©d)ulbubenseit, unb meiftenë taudjen bann
aud) ein paar red)t fröblicbe Erinnerungen
auf auë jenen glüeflid)en gugenbseiten. Ser
Äalenbermann bat ein paar foldje @d)nl=
ftuben=„Ereigniffe" jufammengeftellt. ©ie
mögen mandant Sefer ähnliche fröblidje (Se=

fcbid)tleiit mieber in§ ©ebâd)tnië rufen.
„©cbänt' bief), bu fleiner ©cbmubfinf",

fagte bie Sebrfdjtuefter junt fleinen (Seppli,
„fd)oit mieber fommft bu ungemafebett in bie
©djule, man fiebt bir ja nod) im ©efid)te,
maê bu su SJiittag gegeffen baft." „SBaë

ber iïl)iillliilie.
benu?" frägt gattg barmloë ber fleine ©üm
ber. „Eier! Saë fielet matt bod) gut genug",
ermiebert bie 2el)rerin. „galfdj geraten",
erf'lärt ber ©efifEi triumbbioreub, „bie Eier
finb Eon geftern."

gn einem S3auernborfe ftunb bor ben

genfterit beê Sebrerê ein leercë gaff, unb bie
©d)ulbubeit batten il)te befonbere greufie,
baran ju Hoffen unb fid) ait bent b^tteu,
lauten Son su ergäben. Sent Seljrer ttttb itodj
mebr feiner grau mar baë emige ©eflobfe
Sttmiber, meil es fd)on oft il)ren jüngften
©profiling auë bem ©cblafe gebradjt. Saë
Klopfen mürbe ben 33ubert mieberbolt nad)=
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I has ja erster gseid.

Magst ga so wiit as d'witt
Sä g'herst zäntummä d'Liit
Plagiärä z'liäb und z'leid;

„I has ja eister gseid."

Wenn's Wuchä lang scho g'fletzt
Und d'Aerdä gruisig g'netzt
Und afig doch ufs mal
D'liäb Sunnä schiint ämal
Sä riemid's vollä Freid:
„I has ja eister g'scid,
Daß miär das niämer nähm,
Daß d'Sunnä wieder chäm."

Wenn einä us dr Wält
Scho medä niinzgi zehlt
Und de dr Sänsäma
Jhns nimmä will la ga
So sinds gwiß schnell bereit:

„I has ja eister gseid
Dä läbi gwiß firwahr
Ai nimmä hundert Jahr."

Wenn zwei enand gärn gsehnd
Und d'Liäbi g'frässä hend,
Und's z'letscht ä Hirat gid
So fählts a Liite nid

Diä groß tiänd wiit und breit:

„I has ja eister gseid
As chemmers niämer näh,
Das miäß äs Pärli gäh."

Wenn hiä und da ä B'herd
Hed eppis lätz a-kehrd
Vom Afang bis zum Aend,
So schimpft dr Opponänt
D'r xzanzä B'herdi z'leid:

„I has ja eister gseid
As siig ä Narrätii
S'chennt nimmä dimmer sii."

Und Wenns gnuäg g'chriegäd hend
Und Friedä machä wend
Wenn all diä Räbel-Find
Z'letzt wieder einig sind,
So lärmed jedä Zweit:
„I has ja eister gseid,
S'chenn nimmä lang meh gah,
Sä siig dr Friedä da."

Drum magst Dui gah wo d'witt
Sä gherist eister d'Liit
Plagiärä z'liäb und z'leid:

„I has ja eister gseid." Fixfax.

Fröhliches ans

Wenn Einer schon alt und grau geworden,

so erzählt er immer gerne aus seiner
Schulbubenzeit, und meistens tauchen dann
auch ein paar recht fröhliche Erinnerungen
auf aus jenen glücklichen Jugendzeiten. Der
Kalendermann hat ein Paar solche Schul-
stnben-„Ereignisse" zusammengestellt. Sie
mögen manchem Leser ähnliche fröhliche
Geschichtlein wieder ins Gedächtnis rufen.

„Schäm' dich, du kleiner Schmutzfink",
sagte die Lehrschwester zum kleinen Seppli,
„schon wieder kommst du ungewaschen in die
Schule, man sieht dir ja noch im Gesichte,
was du zu Mittag gegessen hast." „Was

der SchiGà.
denn?" frägt ganz harmlos der kleine Sünder.

„Eier! Das sieht man doch gut genug",
erwiedert die Lehrerin. „Falsch geraten",
erklärt der Seppli triumphierend, „die Eier
sind von gestern."

In einem Bauerndorfe stund vor den
Fenstern des Lehrers ein leeres Faß, und die
Schulbuben hatten ihre besondere Frenbe,
daran zu klopfen und sich an dem hellen,
lauten Ton zu ergötzen. Dem Lehrer und noch

mehr seiner Frau war das ewige Geklopfe
zuwider, weil es schon oft ihren jüngsten
Sprößling aus dem Schlafe gebracht. Das
Klopfen wurde den Buben wiederholt nach-


	I has ja eister gseid

